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Einführung 
 
 

Am Ende seines Lebens beschrieb sich Max Weber als »Sohn der modernen 
europäischen Kulturwelt«.1 Wodurch zeichnete sie sich aus, die deutsche, die 
europäische oder die amerikanische Kulturwelt der Moderne? Und wie hat 
Weber als ihr »Sohn« sie erfahren, begriffen und beschrieben? Eines ist 
sicher, die Moderne des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts erfuhr und 
erforschte er als eine Kultur von Gegensätzen. 

 Wenn etwas den Erfahrungsraum der westlichen Industriegesellschaften 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts neu absteckte, dann war es die pluralisierte 
und polarisierte Gegenwartskultur mit ihrem Massenmarkt für materielle und 
geistige Produkte, ihrer Demokratisierung der Welt- und Geschichtsbilder, 
aber auch ihrer Verwissenschaftlichung sozialer Selbstbeschreibungen. Täg-
lich wurden die Töchter und Söhne der modernen Lebenswelt vor Alter-
nativen gestellt und zu Entscheidungen über ihr persönliches Verhalten, ihre 
wirtschaftlichen Interessen, ihre politischen Orientierungen oder ihre ästheti-
schen Vorlieben gezwungen. Es gab tradierte Ordnungsmuster, die Entschei-
dungshilfen boten, aber keine religiösen oder gar wissenschaftliche Autoritä-
ten mehr, die den Lauf der Welt analog zum Lauf der Gestirne verbindlich 
auslegen konnten. 

Weber sprach aus der Erfahrung der von ihm genauestens beobachteten 
Epoche, als er im Kriegswinter 1917 die erwartungsvollen Freistudenten dar-
über belehrte, warum die modernen Wissenschaften ungeeignet sind, verbind-
liche Maximen für persönliche Lebensführung und soziale Lebensordnungen 
zu diktieren. Ein Scharlatan, wer im Namen der Wissenschaft verspreche, 
Wege zum »wahren Sein«, zur »wahren Kunst«, zur »wahren Natur«, zum 
»wahren Gott« oder zum »wahren Glück« zu weisen. Denn: »Je nach der letz-
ten Stellungnahme ist für den einzelnen das eine der Teufel und das andere 
der Gott, und der einzelne hat zu entscheiden, welches für ihn der Gott und 
welches der Teufel ist. Und so geht es durch alle Ordnungen des Lebens 
hindurch.«2 

In den unterschiedlichen Stationen seines Lebens hat sich Weber als Ak-
teur und Analytiker dieser Dauerspannung gestellt. Durch »alle Ordnungen 

                                
1 MWG I/18, 101. 
2 Zitate: MWG I/17, 93, 101. 
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des Lebens hindurch« hat er die Kämpfe zwischen »Gott« und »Teufel« beob-
achtet und die Moderne als den Ort beschrieben, an dem sie die Gestalt von 
»unpersönlichen Mächten« angenommen haben. Meine Beschäftigung mit 
Webers intellektueller Biographie richtet sich auf die große Umbruchperiode 
um 1900. Sie zielt auf die Kulturkämpfe um Deutungshoheit über die moder-
nen Lebensordnungen, denen Weber in seiner Epoche entscheidende Impulse 
verdankte. Was formte Webers Erfahrungswelt, was förderte seinen notori-
schen »Intellektualismus«, was stimulierte sein radikales Konfliktdenken?  

Webers Erfahrungsraum war die »Kulturschwelle« um 1900. Sie prägte 
seine Lebensstationen von der Bismarckära über das Wilhelminische Kaiser-
reich bis zur revolutionären Umwandlung in die demokratische Republik von 
Weimar. Kulturschwellen sind Zeiten, in denen die Erfahrung eines tiefgrei-
fenden historischen Wandels eine prinzipielle Veränderung gesellschaftlicher 
Selbstbeobachtung bewirkt.3 Die neuen Ordnungsmuster solcher Selbstbeob-
achtungen verändern ihrerseits die Horizonte für das, was Menschen als ihre 
Wirklichkeit erfahren und wie sie zu ihr Stellung nehmen, in Bildern von Angst 
oder Erwartung, Untergang oder Fortschritt, Lähmung oder Gestaltungskraft. 
Den europäischen Zeitgenossen war sehr bewußt, an einer solchen 
Kulturschwelle zu leben. Vor dem Ersten Weltkrieg beherrschte Europa die 
»große Beschleunigung«, in der die Errichtung globaler Netzwerke in Wirt-
schaft, Kommunikation und Verkehr mit nationalem Eigensinn und imperia-
listischen Rivalitäten Hand in Hand gingen.4 Nach dem Großen Krieg wuchs 
das Krisenbewußtsein. Der von Friedrich Wilhelm Graf so bezeichnete 
»Fachmenschenfreund« Ernst Troeltsch5, der in klugen Kommentaren die pre-
käre Neuordnung Deutschlands und Europas in einen übergreifenden »Welt-
horizont« rückte, berief sich auf Webers Gesammelte Politische Schriften, im 
Frühjahr 1921 im Münchener Drei-Masken-Verlag frisch erschienen, als er 
dem deutschen Bürgertum riet, seine Schwellenängste zu überwinden und 
»Anschluß an den westlichen politischen Typus mit vorsichtiger und rationel-
ler Zähmung des uns noch auf lange unentbehrlichen ›Kapitalismus‹« zu 
finden.6 

Segnungen und Verwerfungen der »unentbehrlichen« kapitalistischen 
Weltwirtschaft hatten die Deutschen längst vor dem Weltkrieg in allen 
Lebensbereichen erfahren. Argentinisches Getreide kam plötzlich billiger auf 
die rheinischen Märkte als ostelbische Lieferungen. Höherer Konsum zeigte 

                                
3 Zu den »Kulturschwellen« der Moderne und zum Verhältnis von »Basisprozessen« 

und »Ordnungsmustern« vgl. Dipper, »Moderne, Version: 2.0«. Im Hintergrund stehen 
wissenschaftsgeschichtliche Überlegungen von Reinhart Koselleck zur Wechselwirkung 
von kultureller Erfahrung und wissenschaftlicher Arbeit: Koselleck, »Erfahrungswandel 
und Methodenwechsel«. 

4 Rosenberg, »Transnationale Strömungen in einer Welt, die zusammenrückt«. 
5 Graf, Fachmenschenfreundschaft. 
6 Troeltsch, »Der Beginn der eigentlichen Schwierigkeiten« (Juni 1921), 418. 
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vermehrten Wohlstand an. Um staatliche Interventionen zur gerechteren Ver-
teilung von sozialen Partizipations- und Bildungschancen wurde in freier 
Konkurrenz sozialpolitischer Ordnungsideen heftig debattiert.  

Kaum Zweifel gab es, die »Nation« als obersten Kulturwert und verbind-
liche Ordnungsidee anzuerkennen. Deutschland im Kreis der imperialisti-
schen Mächte zur weltpolitischen Geltung zu verhelfen stand für das liberale 
wie konservative Bürgertum außer Frage. Selbst in den katholischen und 
sozialdemokratischen Milieus, bis in die 1880er Jahre durch staatliche 
Gesetzgebung diskriminiert und von einer nationalprotestantischen Hegemo-
nialkultur abgewertet, verbreitete sich ein nachholender Nationalismus. 
Entscheidend für den politischen Mentalitätswandel, wie ihn die Verände-
rungsdynamik um 1900 freisetzte, war die »Demokratisierung« – der demo-
kratische Anspruch auf Partizipation an allen vorhandenen Zivilisations-
gütern. Auch die deutsche Gesellschaft hatte sich um 1900 endgültig zur 
Massengesellschaft entwickelt, die tägliche Massenpresse sorgte in ihrer 
politischen Vielstimmigkeit als »vierte Gewalt« für einen gewaltigen Plura-
lisierungsschub und für eine freie Rivalität auf einem Massenmarkt für 
religiöse oder profane Weltbilder, für ganzheitliche oder gruppeneigene 
Ordnungsvorstellungen sozialer Wirklichkeit, für individuell gestaltete oder 
gemeinschaftlich verpflichtende Muster persönlicher Lebensführung. Ein 
treffendes Sprachbild für die Entfaltung der Moderne durch den geradezu 
revolutionären Kulturwandel um 1900 finden wir erneut bei Ernst Troeltsch. 
Auf dem »Markt des Lebens« herrsche eine »chaotische Zerspaltenheit«, im 
ehemals verbindlichen Religionswesen« nicht weniger als in allem »Nicht-
Religiösen«.7  

Historiker sprechen vom »Laboratorium der Moderne«, um darzustellen, 
wie sich nach 1880 die »Basisprozesse« der Industrialisierung, Nationalisie-
rung, Urbanisierung, Demokratisierung, Individualisierung und Verwissen-
schaftlichung beschleunigten und zugleich verdichteten, und wie »Sozial-
experten und Intellektuelle, Künstler und Politiker, Ingenieure und Unterneh-
mer neue Ordnungsmuster, Politikformen, Lebensentwürfe und Umwelten« 
entwarfen.8 Europa zur Zeit Max Webers müsse geradezu als »Treibhaus« 
betrachtet werden, in einer »wechselseitigen Verstärkung bei der Entwicklung 
konkurrierender Ordnungssysteme, imperialer Machtkonkurrenz und natio-
naler Dynamik«.9 

Wenn der epochale Umbruch um 1800 durch eine ökonomisch-politische 
Doppelrevolution gekennzeichnet war, dann läßt sich für die ähnlich folgen-
reichen Umbrüche um 1900 von einer kulturellen Doppelrevolution sprechen. 
Zwei bereits genannte Merkmale traten an dieser europäischen Kulturschwel-

                                
7 Troeltsch, »Religion«, 534. 
8 Raphael, Imperiale Gewalt und mobilisierte Nation, 10f. 
9 Raphael, Ordnungsmuster und Deutungskämpfe, 161. 
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le besonders hervor und verstärkten sich wechselseitig. Die »zerspaltenen« 
Massengesellschaften mit ihrem freien und dynamischen Buch- und Presse-
markt erzeugten einen immer höheren Pluralisierungs- und Demokratisie-
rungsdruck. Der beschleunigte Erfahrungswandel moderner Lebensverhält-
nisse wiederum führte zu innovativen Methoden wissenschaftlicher 
Selbstbeschreibung. Nicht zufällig entstanden in Paris, London, Brüssel oder 
Berlin neue »Laboratorien« sozialwissenschaftlicher und zeitdiagnostischer 
Wissenschaften, auch in Heidelberg. Das Heidelberger Gelehrtenmilieu zur 
Zeit Webers erwies sich als ein kleines Laboratorium der besonderen Art, in 
dem grundstürzende Umwertungen in Religion, Ethik, Ästhetik und Erotik 
erprobt wurden. 

Max Weber muß als »Sohn« dieser revolutionären Veränderungen an einer 
»Kulturschwelle, die in eine neue Epoche hinüberführt«10, in den Blick 
genommen werden. So war er Teil jener Wissenseliten, die sich vor und nach 
dem Ersten Weltkrieg an der neuartigen Problemkonstellation abgearbeitet 
haben, die der Wirtschaftshistoriker Knut Borchardt auf die Frage zuspitzt, 
ob und wie »eine hoch integrierte Weltwirtschaft, der Nationalstaat und 
massendemokratische Politik auf Dauer miteinander vereinbar sind«.11 Späte-
stens nach seiner großen Amerikareise von 1904 rückten die komplexen 
Wechselwirkungen von globalem Kapitalismus, nationalstaatlicher Ordnung 
und demokratischer Selbstbestimmung ins Zentrum seiner zeitdiagnostischen 
Interessen.  

Weber war ein kühler Ordnungsdenker und zugleich ein rigoroser Ideen-
kämpfer. Er führte das Leben eines Gelehrten-Intellektuellen. Weder zog er 
sich zurück auf ein zeitabgewandtes Fachmenschentum, noch stellte er die 
Sozialwissenschaften in den Dienst politischer Zwecke. Er agierte seit seinem 
Eintritt in den international renommierten »Verein für Socialpolitik« zu 
Beginn der 1890er Jahre, dem er bis zu seinem Tod treu blieb, in der offenen 
Spannung zwischen strenger wissenschaftlicher Selbstdistanzierung und 
passionierter politisch-publizistischer Intervention.12  

Ohne Frage zählt Weber zu den experimentierfreudigsten Gelehrten, die 
sich der Verwissenschaftlichung des sozialen Denkens im »Laboratorium der 
Moderne« gewidmet haben. Mit einem unbändigen Hunger nach »Wirklich-
keit« hat er die Impulse der Kulturschwelle von 1900 aufgenommen und mit 
sprachlichen Neuschöpfungen, begriffskritischen Problemschärfungen wie 
mit einer Neuordnung der sozialökonomischen Wissensbestände einen über 
                                

10 Dipper, »Moderne«, 11. 
11 Borchardt, »Globalisierung in historischer Perspektive«, 237. 
12 Wenig Sinn macht es, Webers sozialwissenschaftliches Werk auf seine vermeintliche 

Zeitprägung als imperialistischem Rassisten und sozialdarwinistischem Nationalisten zu 
reduzieren: »Max Weber was an imperialist, a racist, and a Social Darwinistic nationalist, 
and these political positions fundamentally shaped his social scientific work«, lautet die 
Eingangsthese bei Zimmerman, »Decolonizing Weber«, 53.  
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seine Epoche hinausweisenden Beitrag zur Selbstbeschreibung der modernen 
Welt geleistet. Nicht weniger Anteil hatte er an den ideenpolitischen Kämp-
fen seiner Zeit, die sich auf die »Vorstellung von der Geltung einer ›Ord-
nung‹« richteten.13 In diesem zentralen Punkt seines Verständnisses von Zeit-
diagnostik war Weber Analytiker und Akteur zugleich. Geschliffene Essays 
wie »Wahlrecht und Demokratie in Deutschland« im welthistorischen Zäsur-
jahr von 1917 machen diese Doppelrolle evident.14  

Weber setzte sich mit seiner ganzen Persönlichkeit den Impulsen einer Zeit 
aus, welcher der Wiener Schriftsteller Robert Musil zwei Jahre nach Webers 
Tod in einer Musterung des »hilflosen Europa[s]« attestierte, daß »die Ord-
nungsbegriffe des Lebens fehlen«. Denn jede Ordnungsidee provoziere post-
wendend eine Gegenidee: »Unsere Zeit beherbergt nebeneinander und völlig 
unausgeglichen die Gegensätze von Individualismus und Gemeinschaftssinn, 
von Aristokratismus und Sozialismus, von Pazifismus und Martialismus, […] 
von Nationalismus und Internationalismus, von Religion und Naturwissen-
schaft […]. Es ist ein babylonisches Narrenhaus.«15  

Ein solches Neben- und Gegeneinander von Ideen konstatierte und analy-
sierte Weber nicht nur als die entscheidende Signatur der Moderne. Im 
»babylonischen Narrenhaus«, in der offenen Streitkultur seiner Berliner, 
Freiburger, Heidelberger, Wiener und zuletzt Münchener Zeit fühlte er sich 
als Ideenkämpfer auch persönlich wohl. So berichten es jedenfalls Freunde 
und Bekannte, die mit Weber einen näheren Austausch pflegten, wie Karl 
Loewenstein, »er befand sich dann am wohlsten, wenn er Gegner hatte«.16  

Zwei Charakterzüge stechen in Webers intellektueller Biographie hervor: 
bürgerliche Radikalität und wissenschaftlicher Intellektualismus. Radikal und 
rational zugleich zu sein und in dieser inneren Spannung zu leben, so sah er 
sich selbst, so nahm ihn sein Umfeld wahr. Was ist »für uns Radikale« das 
Entscheidende einer »demokratischen Neuordnung«, warf er zum Jahresende 
1918 in die vom Bürgerkrieg gezeichnete Debatte. Entscheidend sei, ob seine 
eigene Klasse, »ob das Bürgertum in seinen Massen einen neuen verant-
wortungsbereiteren und selbstbewußteren politischen Geist anziehen wird«.17 
Der politischen Selbstaufklärung korrespondiert die wissenschaftliche Selbst-
verortung. Der Gelehrte Weber sah »das Schicksal unserer Zeit« in der »ihr 
eigenen Rationalisierung und Intellektualisierung«.18 Was »Rationalisierung« 
im Prozeß der Moderne bedeuten kann, ist ein ständiges Thema der Weber-
Forschung. In diesem Buch geht es um den Zwillingsbegriff der »Intellektua-

                                
13 Brief Max Webers an Heinrich Rickert vom 26. April 1920, MWG II/10, 1040. 
14 MWG I/15, 344–396. 
15 Musil, »Das hilflose Europa«, 1087f. 
16 Loewenstein, »Persönliche Erinnerungen an Max Weber«, 33. 
17 »Deutschlands künftige Staatsform«, MWG I/16, 91–146, hier: 106. 
18 »Wissenschaft als Beruf«, MWG I/17, 109. 
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lisierung«. Welche Impulse der intellektualisierten und verwissen-
schaftlichten »Wirklichkeit«, die ihn umgab, hat Weber in sich aufgenom-
men? Wie hat er selbst an der Intellektualisierung und Verwissenschaft-
lichung der Welt gearbeitet? Dieser Doppelfrage geht das Buch in 21 Kapi-
teln exemplarisch nach. 

Zu beginnen ist mit Webers Bildungsweg in einem privilegierten groß-
bürgerlichen Umfeld der Bismarckära, von der Schulzeit am humanistischen 
Gymnasium in Charlottenburg bis zu seinem rechtswissenschaftlichen Stu-
dium an den Universitäten Heidelberg, Straßburg, Berlin und Göttingen, dazu 
seine Militärzeit als »Einjährig-Freiwilliger« in Straßburg mit der karriere-
fördernden Ausbildung zum Reserveoffizier (Kapitel 1). Die klassische Uni-
versitätskarriere brach jedoch nach erfolgreichem Beginn in Freiburg und 
Heidelberg rasch ab. Webers psychosomatische Erkrankung zwang ihn, ab 
1903 das Leben eines Privatgelehrten zu führen und sich freie wissenschaft-
liche Tätigkeitsfelder zu suchen, etwa die Neugründung einer Zeitschrift. 
Eine ausgedehnte Reise durch die Vereinigten Staaten von Amerika schlug 
sich nieder in einer für ihn typischen Verklammerung von Erfahren und 
Erforschen der ihn umtreibenden Gegenwartsprobleme (Kapitel 2). Auf allen 
Kulturfeldern führten die neuen Zeiterfahrungen zu grundsätzlichen Umord-
nungen der Wissensbestände. Webers Zeit gilt als eine Epoche der Enzyklo-
pädien, er selbst wurde mit der Neuorganisation eines sozialökonomischen 
Handbuchs Teil dieser fächerübergreifenden Arbeit an einer neuen Wissens-
ordnung (Kapitel 3). Der Verwissenschaftlichungsschub des sozialen Den-
kens führte zwangsläufig zu einer Reflexion auf die sprachlichen Ausdrucks-
formen. Wie kaum ein anderer hielt es Weber für geboten, der vor allem von 
Historikern gepflegten »Sprache des Lebens« eine verfremdende Analyse-
sprache entgegenzusetzen und radikale Begriffskritik zu üben – was ihn nicht 
hinderte, an entscheidenden Stellen, insbesondere seiner religionsgeschicht-
lichen Darstellungen, zu literarischen Metaphern zu greifen (Kapitel 4). 

Zum Kriegsende 1918 erschienen die Betrachtungen eines Unpolitischen. 
Thomas Mann überraschte darin die Leser mit seinem Anspruch, Max 
Webers Behandlung von protestantischer Ethik und bürgerlicher Lebensfüh-
rung bereits 1901 in seinem Roman Buddenbrooks literarisch vorweggenom-
men zu haben. Diesem Anspruch geht Kapitel 5 in einer detaillierten Betrach-
tung der religiösen Charaktere und Motive in den Buddenbrooks nach. Zur 
gleichen Zeit schrieb Heinrich Mann mit Im Schlaraffenland nach 
französischem Vorbild einen Schlüsselroman zu Beruf und sozialem Prestige 
des Journalisten. Auch im wilhelminischen Deutschland war Lesen zu einer 
alltäglichen Praxis geworden. Die Professionalisierung des Journalistenberufs 
galt als verläßlicher Indikator für den Übergang von einer bürgerlichen 
Eliten- zur demokratisierten Massenkultur. Weber verfolgte diesen Übergang 
und die Präsenz alter und neuer »Literaten« in der öffentlichen Streitkultur 
mit starker Aufmerksamkeit und mit konkreten Forschungsabsichten (Kapitel 
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6). Die kulturelle Macht des Buches und der Presse wurde im deutschen 
Sprachgebrauch oft mit dem Schlagwort des »Intellektualismus« verbunden. 
Max Weber wandelte diesen enzyklopädischen Begriff der zeitgenössischen 
Handwörterbücher um in den universalhistorischen Bewegungsbegriff der 
»Intellektualisierung« und ordnete ihm den Akteursbegriff des »Intellek-
tuellen« bei. Damit lenkte er die Intellektuellendebatte in andere Bahnen als 
in Frankreich, wo der Begriff zur gleichen Zeit eine politische Karriere 
machte. In kultursoziologisch viel umfassenderer Weise sprach Weber die 
Intellektuellen von den antiken Weltreligionen bis zur Russischen Revolution 
seiner Gegenwart an als Weichensteller von Ideen, Vermittler zwischen 
Religion und Politik und Trägerschichten handlungsrelevanter Ideenkämpfe. 
Joseph A. Schumpeter ist ihm hier mit der ersten expliziten »Soziologie der 
Intellektuellen« gefolgt (Kapitel 7 und 8). Keine Bewegung hat Idee und 
Selbstbild der Deutschen als einer gebildeten und auf Integration bedachten 
Kulturnation so in Frage gestellt wie der moderne Antisemitismus. Auch hat 
keine ideenpolitische Strömung gesellschaftlich so polarisierend gewirkt. 
Antisemitische Codes zirkulierten im alltäglichen Raum wie in den Wissen-
schaften. Selbst Webers Sprachgebrauch war nicht immer frei davon. In 
seinen wissenschaftlichen Stellungnahmen wie in seinen politischen Inter-
ventionen bezog er jedoch entschieden Stellung gegen alle judenfeindlichen 
Aktionen. Bei Gründung der Weimarer Republik mußte er zugleich erfahren, 
wie seine eigene Partei, die Deutsche Demokratische Partei, als »Judenpar-
tei« diffamiert wurde (Kapitel 9).  

Die Verwissenschaftlichung des sozialen Ordnungsdenkens im Verbund 
mit gesellschaftlicher Demokratisierung erforderte eine Klärung, wo genau 
eine wissenschaftliche Behandlung der Politik im Spektrum von juristischer, 
historischer sowie sozialökonomischer Forschung und Lehre anzusiedeln sei. 
Als eigene Disziplin existierte sie nicht, vorangetrieben wurde sie auf ganz 
unterschiedlichen Foren (Kapitel 10). Für Max Weber war der freundschaft-
lich intensive wie intellektuell herausfordernde Briefwechsel mit Robert 
Michels die Gelegenheit, Anteil an der Entstehung einer politischen Sozio-
logie im späten Kaiserreich zu nehmen (Kapitel 11). An Universitäten gab es 
den klassischen Vorlesungstitel »Allgemeine Staatslehre und Politik«. Unter 
diesem Titel wurde um 1900 heftig experimentiert. Georg Jellinek in den 
Rechtswissenschaften und Otto Hintze bei den Historikern erprobten neue 
Methoden, um der Zeit entsprechend erfassen zu können, wie Menschen ihre 
Herrschaftsbeziehungen gestalten und verändern. Der Machtzuwachs staats-
interventionistischer Bürokratien auf der einen und die neuen Verbands-
formen gesellschaftlicher Selbstorganisation auf der anderen Seite mußten im 
Zeitalter der »aktiven Massendemokratisierung«, wie Max Weber es auf den 
Begriff brachte, angemessen behandelt werden. Jellinek, Hintze und Weber 
stimulierten sich hier wechselseitig (Kapitel 12). Auch Max Weber nutzte 
»Allgemeine Staatslehre und Politik« als Vorlesungstitel im postrevolutionä-
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ren München in seiner allerletzten Werkphase von 1920. In Klammern setzte 
er »Staatssoziologie« hinzu, um anzuzeigen, wie ihm eine grundsätzliche 
Neuordnung des politischen Wissens vorschwebte. Seit dem weltpolitischen 
Zäsurjahr von 1917 beschäftigten ihn die »Probleme der Staatssoziologie« 
mehr als alles andere, zumal der homo politicus in ihm gleich drei Rollen 
gerecht zu werden trachtete, als Berater bei der Ausarbeitung einer neuen 
Verfassungsordnung, als Publizist bei der Einübung demokratischer Werte 
und Handlungsmuster, als Gelehrter bei der wissenschaftlichen Analyse von 
Herrschaftstypen und Herrschaftszwängen. Bis zu seinem Tod blieb ihm die 
Analyse politischer Herrschaft ein offenes Experimentierfeld. Manches aus 
dem Herrschaftskapitel von Wirtschaft und Gesellschaft stellte er wieder um. 
Die Kategorie des »Cäsarismus«, die er dort gar nicht verwandte, nahm jetzt 
wichtigen Raum ein, um massenlenkende Herrschaftspraktiken in ihren 
plebiszitär-akklamativen Wirkungen zu erklären, die wir hundert Jahre später 
»populistisch« nennen (Kapitel 13).  

Weber zeigte stets ein besonderes Interesse an Persönlichkeiten, die Poli-
tik als Beruf ausübten. Das macht es aufschlußreich, seine gelehrtenpoliti-
schen Urteile zu einem wirtschafts- und verbandspolitisch erfolgreichen Be-
rufspolitiker zu betrachten, der nach Webers Tod zum führenden Staatsmann 
in der Weimarer Republik aufstieg, zu Gustav Stresemann (Kapitel 14). 
Weber selbst gelang es nicht, während des Ersten Weltkriegs den unter seinen 
Kollegen beliebten Posten eines Regierungsberaters zu erlangen, weder zu 
Belgien noch zu Polen. Aktiv wurde er im Umfeld des bewährten »Vereins 
für Socialpolitik«, um an Modellen einer mitteleuropäischen Ordnung und an 
einer Lösung der prekären »Polenfrage« mitzuwirken (Kapitel 15). Je länger 
der Weltkrieg dauerte, um so mehr verlagerte sich Webers Engagement von 
außenpolitischen auf innenpolitische Ziele. Für eine Kulturgeschichte der 
Ideen sind zwei Tagungen auf Burg Lauenstein von 1917 zum festen 
Bestandteil geworden: zum einen, weil bei diesen Zusammenkünften von 
Jugendbewegten, Künstlern, Sozialpolitikern, Wissenschaftlern und freien 
Publizisten die Grundmuster der ideenpolitischen Kämpfe der Weimarer 
Republik aufschienen, zum zweiten, weil die rigiden Interventionen Max 
Webers hervorstachen (Kapitel 16). Die Gründung der Weimarer Republik 
selbst warf in aller Schärfe das Problem auf, in welcher Weise historisch-
soziologisches Ordnungsdenken und politische Wertideen aufeinander ein-
wirkten. Aus dem Heidelberger Gelehrtenmilieu kamen hierzu starke Impul-
se, kapitalistische Wirtschaft und demokratische Herrschaft zusammenzufüh-
ren, mit Präferenzen für elitendemokratische Strukturen. Im Vergleich von 
Max Weber, Alfred Weber und Ernst Troeltsch zeigt sich aber auch, wie 
erheblich die innerliberalen Differenzen sein konnten (Kapitel 17).  

Durch das 20. Jahrhundert zogen sich große marxistische, darwinistische, 
auch nietzscheanische Denkbewegungen. Im Laboratorium der Moderne 
agierten so konträre intellektuelle Zirkel wie George-Kreis und Wiener Kreis. 
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Läßt sich von einem weberianischen Denkstil sprechen, gab es gar einen 
»Kreis um Max Weber«, wie Zeitgenossen meinten? Erste Aufschlüsse kann 
ein Vergleich zwischen Wiener Kreis und Weber-Kreis bieten, kontrastiv, 
aber mit signifikanten Berührpunkten, wofür die Jugendbewegung eine 
gewisse Rolle spielte (Kapitel 18). Webers Weggefährten haben als attrakti-
ven Kern einer Kreisbildung um ihren »Meister« und über seinen Tod hinaus 
das Freiheitsbewußtsein des Individuums im ständigen Kampf gegen als un-
gerecht empfundene Ordnungszwänge ausgemacht. In der Tat läßt sich We-
bers Denkstil als ein dezidierter Konfliktliberalismus begreifen (Kapitel 19). 
Webers Welt um 1900 war nicht einfach eine polare Welt zwischen »Paradies 
und Selbstzerstörung« (Eric J. Hobsbawm). Den Gestaltungskräften der Mo-
derne lasse sich nur mit mehrdimensionalen Analysemethoden beikommen. 
Auch das ist ein Kernsatz des »Meisters«, dem führende Weberianer wie 
M. Rainer Lepsius folgten, wenn sie in geschichtstheoretischer Absicht neue 
Grundbegriffe wie den des »sozialmoralischen Milieus« prägten. Am 
Umgang speziell mit diesem Begriff lassen sich Aneignung und Abwehr 
weberianischen Denkens verfolgen (Kapitel 20). Nach Paul Honigsheims 
»Soziologie des Weber-Kreises« war »Besessensein im Geiste« die 
Grundbedingung, diesem Kreis zugezählt zu werden. Weber sah sich empha-
tisch als »Gelehrten«. Sein intellektualistisches Selbstbild des Gelehrten be-
sitzt zwei kulturgeschichtliche Seiten. Mit all seinen Kräften hat sich Weber 
in die Dynamik »jenes Intellektualisierungsprozesses« einspannen lassen, 
dem die moderne Kulturwelt durch die Verwissenschaftlichung des sozialen 
Denkens in besonderem Maße unterlag. Und er hat nach dem eigenständigen 
»Wert« der Wissenschaft im Konzert der untereinander in Spannung stehen-
den modernen Lebensordnungen in einer Dringlichkeit gefragt wie kaum 
jemand in seiner Epoche. Der Schluß des Buches widmet sich der über-
greifenden Frage, inwieweit der Anschluß an und die Auseinandersetzung mit 
Weber Impulse gegeben hat, um universalhistorische wie zeitgeschichtliche 
Probleme gedanklich ordnen zu können (Kapitel 21). 

Neben vier Texten aus der Zeit von 1988 bis 1995 versammelt dieses Buch 
Studien, die zwischen 2004 und 2018 entstanden sind. Sie wurden leicht 
überarbeitet und miteinander in Bezug gesetzt. Ihr Zusammenhang ergibt sich 
aus meiner Arbeit an der »Max Weber-Gesamtausgabe«, zuerst Mitte der 
1980er Jahre, dann seit 2004 als Nachfolger von Wolfgang J. Mommsen im 
Herausgebergremium. Wolfgang J. Mommsen und M. Rainer Lepsius bin ich 
für zahlreiche Gespräche herzlich dankbar, die meine Lesart Max Webers in 
vielem gefördert haben. Von großem Gewinn über die Jahre hinweg war mir 
der freundschaftliche Austausch mit Hinnerk Bruhns, Sérgio da Mata, Fried-
rich Wilhelm Graf, Edith Hanke, Martin Riesebrodt, Guenther Roth, Wolf-
gang Schwentker und Meike G. Werner. Für die Aufnahme des Buches in den 
Verlag von Mohr Siebeck bin ich Henning Ziebritzki sehr dankbar, ebenso 
Martina Kayser, und für die erste Anregung Stephanie Warnke-De Nobili. 
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Besonderer Dank gebührt Claus-Jürgen Thornton für die sorgfältige Betreu-
ung des Manuskriptes, ferner Christian Hörnlein für die Erstellung des Perso-
nenregisters.  
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